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In Götter Kraft.
2. Brief an die Korinther 12,9 . Meine Kraft

ist in den Schwachen mächtig.

Die Stadt Gießen in den Jahren
1861 bis 1869.

(Fortsetzung.)

t
Ein heiliges , göttliches Naturgesetz ist

es , daß nur da Leben entstehen kann, wo
der Tod vvrhergegangen ist. Nur wenn das
Weizenkorn in der Erde erstirbt , dann bringt
es hundertfältig Frucht . Ebenso ist es auch
im Menschenleben, da soll und darf nicht
jeder Trieb , der sich hervordrängt , zum Le¬
ben entfaltet werden, ein gut Teil der Triebe
muß ganz fortgeschnitten werden als schäd¬
liche Wildlinge , andere müssen weise be¬
schnitten werden, damit sie das Leben der
guten, zarten Triebe nicht überwuchern.
Auch hier schenkt der Tod erst das Leben.
Es ist uns im täglichen Leben so geläufig,
dieses Stirb und Werde, wir erleben es ja
täglich in unserer ernsten, schweren Zeit , daß
wir unser Leben hier im Heimatlande nur
durch den Tod derer da draußen erkaufen
können. Aber wenn wir auch alle feinen Zu¬
sammenhänge, die zwischen den großen Ge¬
heimnissen Tod und Leben bestehen, ergrün¬
den könnten, es würde uns nichts helfen,
wenn wir an dem einen großen Sterben und
Auferstehen vorbeigingen , von dem der Dich¬
ter singt:

Und so lang ' du dies nicht hast.
Dieses Stirb und Werde,
Bist du Nur ein armer Gast
Auf der schönen Erde.

Das eine große wichtige Stirb und Werde
geht unseren ganzen inneren Menschen an.
Der Kampf zwischen dem alten und dem
neuen Menschen ist ein Ringen von Tod und
Leben. Ter alte Mensch, der sich so stark
dünkt imd doch nur ein Scheinbild ist, mit
dem Mantel der Kraft von außen aus¬
staffiert , muß hinunter von dem Thron , der
ihm nicht zukommt, imfr muß hinein in den
Tod . Ta kann der neue Mensch, der Gottes
Kraft in sich trägt , aufstehen und den Thron
besteigen. Nur ein ganz leeres , reines Gefäß
kann mit köstlichem Inhalt gefüllt werden,
nur in dem Schwachen kann Gottes Kraft
mächtig sein. Es ist ein Geheimnis göttlicher
Weisheit , das sich nur dem enthüllt , der den
Versuch wagt , sich selbst, sein eigenes Sein
und Leben anszugeben, um sich in Gottes
Kraft erst recht zu finden.

1869.
In diesem Jahre starben bald nachein¬

ander einige einflußreiche Und angesehene
Männer , mit denen eilt reicher Schatz von
Erfahrung , von Orts - und Familienkenntnis
und Bekanntschaft mit den städtischen und
kirchlichen Verhältnissen begraben wurde.
Schon am 6. November des Jahres 1868
war der frühere Kirchenvorsteher, Bierbrauer
und Gastwirt zum Darmstädter Haus , Wil¬
helm Friedrich ! Christian Busch gestorben,
nachdem er kurz vorher bei einem Sprung
vom Wagen einen Beinbruch erlitten hatte.
Er war ein treuer , begabter und religiös ge¬
sinnter Mann.

Ihm folgte am 17. Januar der pensio¬
nierte Gymnasiallehrer Professor Tr . Wil¬
helm Gottlieb Soldan , ein sreigesinnter und
weitherziger Volks- und Biedermann , ein
Freund der Geschichte, der Natur , der Ju¬
gend, wie nicht weniger der Unglücklichen und
Bedrängten , sowie auch aller Vereine und
Bestrebungen im politischen und sozialen Le¬
ben, welche den Fortschritt und die praktische
Verbesserung bezweckten. Er genoß ein gro¬
ßes Vertrauen , wußte durch Mäßigung be¬
ruhigend zu wirken, war Mitglied vieler Ver¬
eine, Vorstandsmitglied des Zweigvereins der
Gustav-Adolf-Stiftung und wiederholt Mit¬
glied der Hessischen Zweiten Ständekanimer.
Er wurde mehrere Male und zuletzt am Abend
vor seinem Tod um 11 Uhr vom Schlag aus
der Straße gerührt und starb im Mter von
64 Jahren.

Bei seiner Beerdigung am 19. Januar
stand der zwleite Beigeordnete Kirchenvor¬
steher und Metzgermcister Johann Philipp
Möhl am Fenster und äußerte zu seinen
Töchterir : „Solch einen schnellen Tod Wün¬
sche ich mir auch" . Am folgenden Morgen
bei seinem Umgang als Fleischbeschauer fiel
er um >/sL Uhr in der Hintergasse (Wetzstein¬
straße) tot zusammen und wurde als Leiche
nach Hause gebracht. Er war in allen Be¬
ziehungen ein bürgerliches Seitenstück zu
Soldan , ebenfalls ein Mann des Vertrau¬
ens, zwei Monate älter als der Genannte,
sehr erfahren , auf das gemeine Beste und aus
die Ehre der Stadt bedacht, von großem Ein¬
fluß in seiner großen Verwandtschaft und in
seinem Familienkreise , mehr von konservati-
öct  Richtung , besonders praktisch und behilf¬
lich, wo es zu raten , zu vermitteln und für
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die Armen zu sorgen galt . Wie jener , so
gehörte auch er vielen Vereinen an.

Nicht ganz vier Wochen nach ihm starb,
ebenfalls an einem Schlaganfall , 67 Jahre
dlt , der frühere Beigeordnete , später Mit¬
glied des Ortsgerichtes und des Gemeinds¬
rates , Metzgermeister Johann Konrad Wei-
diA, der wegen seiner großen Bekanntschaft
mit den Vermögensverhältnisscn der Gieße-
ner Einwohner , mit den Gebäuden sowie mit
der Gemarkung als Feldgeschworener, Güter¬
taxator , vielfach als Kommissionär bei Ver¬
käufen, Anleihen oder Vermögensverwaltun -,
gen -gebraucht wurde , wie zuletzt bei der Aus¬
zahlung des Kaufpreises für das Gelände der
Oberhessischen Eisenbahnen . Merkwürdig ge¬
nug war , daß er einen großen Teil der Rech¬
nungen hierbei im Kopse führte.

Ihm folgte am 4. Mai der Ortsgerichts¬
vorsteher und frühere Bürgermeister Johann
Daniel Ebel, der dem Bürgermeister Ferber
rm Amte gefolgt war und mehr die konser¬
vative Richtung vertrat . Jrz diesenl Amte
hatte er gegenüber der liberalen Mehrheit
des Gemeinderates keine leichte Stellung.
Auch -er hatte einen Schlaganfall erlitten,
sich von diesem aber wieder erholt und hatte
sein Amt als Ortsgerich -tsvorsteher bis kurz
vor seinem zwar nicht langen , aber schweren
Krankenlager mit großem Fleiß und ge¬
wissenhafter Sorgfalt versehen.

T -er Bau der Oberhessifchen Eisenbahnen
von hier nach Fulda und nach- Gelnhausen
war im Herbste 1868 mit der Abschätzung
und dem Ankauf des Geländes und mit den
ersten Erdarbciten in der Nähe der katholi¬
schen Kirche begonnen worden. Ter katho¬
lische Kirchenvorstand gab sich alle Mühe,
die für die Kirche so störende und nicht un¬
gefährliche Richtung der Bahn über die Ecke
des Kirchplatzes und nahe am Kirchturm
vorüber zu verhüten , erlangte aber nur , daß
der Kirchenplatz eine starke und schöne Ein¬
fassung erhielt . Durch -die Richtung der Bahn
an der katholischen Kirche vorüber und über
die Ecke des Kirchenplatzes durch den schönen
Garten des Balser 'schen Hauses wurde dort
der ganze Platz verändert und unkenntlich
gemacht. Im Winter wurde die Arbeit fort¬
gesetzt, aber auch manchmal unterbrochen,
weil -die Arbeiter einen h-öh-eren Taglohn
forderten und mrtunter schlecht behandelt
wurden . Im Frühjahr kamen viele Arbeiter
aus Bayern und Böhmen hinzu , darunter
wahre Ungetüme von Weibspersonen in
Wüstheit und im Biertrinken und besonders
Liebhaber von Pfannkuchen , von welchen je
zu -einem zwei Pfund Mehl -erfordert wurden.
Tie Arbeit hatte nun einen raschen Fort¬
gang und wurde -auf beiden Linien mit gro¬
ßem Eifer betrieben , insoweit sie nicht in
-einzelnen Gemarkungen -durch Proteste und
Prozesse wegen der Vergütung für das Ge¬
lände ausgehalten wurden.

Am 22. und 23 . Juni wurde bei sehr
kalter Witterung die 26. Jahresversamm¬

lung des Haup-tvereins der Gustav-Adols-
S -riftung im Großherzogtum Hessen in
Gießen gefeiert. Tie Festpredigt hielt Hof-
diakonus Tr . Hase von Weimar , Sohn des
berühmten Kirchenhistorikers Tr . Karl Hase
in Jena . Tie Teilnahme von Stadt und
Lano war recht lebhaft und erfreulich. Tie
Straßen , durch welche sich der Festzug be¬
wegte, Neuenweg, Kreuz, Markt - und Kir¬
chenplatz. waren festlich- ausg -eschmückt. Der
Stad -tv-orst-and hatte den Kirchenplatz schmük-
ken lass«n.

Am 10. und 11. August bezog Pfarrer
Landmann das neue Pfarrhaus (jetzt Pfarr¬
haus der Matthäusgemeinde ), Pfarrer Dr.
Seel bezog das Haus , das jetzt der Johannes¬
gemeinde als Pfarrhaus bient , am 14. und
15. September , obwohl in beiden Häusern
noch Arbeiten an den Türen , Schlössern,
Fenstern und Oefen auszuführen waren.
Die beiden Häuser hatten 15 514 und 16 459
Gulden gekostet. Zu diesen Kosten hatte die
Kirchenkasse16 023 Gulden beigetragen , das
übrige übernahm die Stadt.

'.'Nit der Erweiterung der Stadt wurde
fortgefahren . Die in der neuen Anlage im
Herbst 1868 begonnenen Häuser des Weiß¬
binders Julius Hoch-, des Schreiners Seipp
und- des Schlossers Krailing sowie das Haus
des Stadtgärtners Funk am Stege nach dem
Zinserfchen Garten wurden in diesem Som¬
mer ausgebaut und bezogen. Vier neue
Häuser entstanden an der Grünberger
Straße . Photograph Uhl erwarb käuflich
das Haus , das früher dem Hofkammerrat
Hvfmann gehört hatte , -erweiterte es durch
Aufbau -eines zweiten Stockw-erkes und er¬
richtete hinter demselben ein zweistöckiges Ge¬
bäude zum Betriebe seines Geschäftes.

Eine neue Straße (die Aliccstraße) wurde
am Hause der Witwe Ferber , dem Hessischen
Hofe, links -oberhalb der Wieseckbrücke am
S -elterstor eröffnet und der Ausbau der¬
selben von dem Kaufmann Schwab mit der
Errichtung eines stattlichen Gebäudes be¬
gonnen.

Zur Erleichterung des Verkehrs in der
-engen M-äusburg waren seit Jahren Vor¬
schläge gemacht worden, die teils die Er¬
weiterung der Schulstraße bezweckten, teils
darauf hiuausliefen , durch einen Durchbruch
am Reichensand das Innere der Stadt mit
dem Bahnhof zu verbinden . (Dieses letztere
Projekt wurde erst um das Jahr 1877 ver¬
wirklicht, s. Sonntagsgruß 1917 , Nr . 28.)
D-er Gemeinderat entschied sich- zunächst für
die _Erweiterung der Schulstraße . (Eine
Schilderung des dieser Straße vor
der Erweiterung findet sich in Nr . 20 dieses
Jahrgangs des Sonntagsgrußes .) Zu die¬
sem Zwecke mußten das Wohnhaus des
Schneiders Kratz -an der Sonnenstraße , die
Lagerhäuser der Kaufleute Alexander Meier
und August O-es-er und die Gebäulichkeiten!
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des Buchhändlers Ferber am Marktplatz mit
Hfausgarten und Hinterbau angekauft wer¬
den, die Kaufsnmme fall gegen 60000 Gul¬
den betragen haben. Ein städtisches Ge¬
bäude an der Ecke Schulstraße und Wagen-
tzasse, das zuletzt als Schlachthaus benutzt
worden -war und in dem sich früher auch
die nun aufgehobene und mit anderen städ¬
tischen Schulen verbundene Armenschule be¬
funden hatte , war wegen Baufälligkeit schon
vor Jahren abgebrochen worden. Im Mai
1869 wurde mit der Niederlegung dieser Ge¬
bäude begonnen, dadurch aber ein solcher Zu¬
stand geschaffen, daß der Stadtvorstand in
großer Verlegenheit war , auf welche Weise
er die überall zum Vorschein gekommenen
alten Ställe und Scheuern wieder verdecken
sollte. Techniker wurden zu Rate gezögert
und sollten ein Urteil darüber abgeben, wie
man diesem Mißstande begegnen könne.

(Schluß folgt .)

Der deutsche Gott.
In der Zeitschrift „ Deutsche Ziele" stand

vor kurzem zu lesen : „Der Krieg hat die
Massen religionslos gemacht. Was soll man
von einer Lehre halten , die den angeblich
aufgeklärtesten Teil der Menschheit nahezu
2000 Jahre lang erzog, um ihn bei dieser
grauenhaften Barbarei enden zu lassen, der
wir jetzt mit staunendem Abscheu beiwohnen,
was von einem angeblich allmächtigen Gott,
der solch unsägliche Greuel jahrelang zu¬
läßt ? . . .

Aber die Not der Zeit wird auch den
neuen Glauben gebären , dessenw-ir bedürfen,
um ein besseres, reineres , stärkeres Volk zu
werden, das den furchtbaren Stürmen der
Zukunft gewachsen sein wird . Ter alte Gott
mit dem langen weißen Bart da oben im
Himmel ist tot , aber der deutsche Gott , der
jugendirische, sturmgewaltige , siegesfrohe,
der sonnenleuchtende, blütenweckende, frie¬
denspendende deutsche Gott lebt und wird
uns erlösen ans der Nacht der Not dieser
furchtbaren .Gegenwart ."

Für jeden, der Augen hat zu sehen und
Ohren hat zu hören , erweist sich heute mehr
als je der alte Gott als der lebendige. Nicht
die Wiederholung des uralten Liedes : Die
Toren sprechen in ihrem Herzen, es ist kein
Gott (Ps . 14), macht diesen Ausdruck moder¬
ner Verblendung für uns beachtenswert , son¬
dern die Tatsache, daß sich in diesen Aeuße-
rungen die religiöse Anschauung mancher
deutscher Kreise geltend macht. Diese ver¬
schwommene Vorstellung von einem deutschen
Gott wird unserem Volke in seiner Not vor¬
getragen und niemand weiß doch im Grunde,
wo und wie dieser Gott eigentlich ist. Er ist
ein Wahngebilde , das nicht aus der Not der
Zeit erlösen kann, sondern gerade im Leid
wie Nebel vergehen wird.

Materieller Wohlstand und sittliche
ttultur.

Es ist leider nicht zu verkennen, daß in¬
folge des lange andauernden Krieges ein
Sinken der sittlichen Kultur stattfindet . In¬
sonderheit nehmen die Eigentumsvergehen
zu, Felddiebstähle ftttb' schon vor Jahr und
Tag in größerer Zahl als früher vorgekom¬
men, so daß man in einzelnen Gemeinden
militärischen .Schutz der Felder eingerichtet
hat . Man sagt, daß namentlich die Jugend¬
lichen jetzt leicht geneigt sind, Eigentums¬
vergehen sich zu schulden kommen zu lassen.
Wir wollen diese beklagenswerten Vorkomm¬
nisse nicht weiter ausmalen , weisen nur dar¬
auf hin , daß hie Unsicherheit gerade, was
Hab und Gut betrifft , groß geworden ist.

Man fragt wohl, wo die Ursachen zu
diesen Erscheinungen liegen. Tie Behaup¬
tung , daß der Krieg verwildere , dürfte nicht
ausreichen . Tie Knappheit an Lebensmitteln
und Verbrauchsgegenständen aller Art
kommt hier sehr in Betracht , und es ist be¬
zeichnend, daß man in früheren Zeiten der
Teuerung ganz die gleichen Beobachtungen
gemacht hat . In einer alten Zeitschrift,
„Ter Beobachter .in Hessen bei Rhein " ,
Jahrgang 1832 , finden w-ir interessante Be¬
merkungen über die Kriminalität in Würt¬
temberg in den Jahren 1814 bis 1828. In
diesem Zeiträume war in dem süddeutschen
Staate die Zahl der Strafer 'kenntnisfe sehr
gestiegen, sie w-ar nach den Feststellungen
des württembergischen „Vereins für Besse¬
rung der aus den Strasanstalren entlassenen
Verbrecher" von 1814 bis 1820 von 211 auf
750, von 1821 bis 1828 sogar von .914 auf
1059 gestiegen. Hierzu hat die genannte
Zeitschrift, die in Tarmstadt im Verlage
von E. W. Leske erschien, folgende Bemer¬
kungen gemacht:

„Sollte dieses schnelle, folgerechte An¬
steigen der Verbrecher seinen Grund nur
allein in der Verwahrlosung der Verbrecher
nach ihrem Austritte aus den Strafanstalten
haben ? Sollte also dem Hebel auf solche
Weise mit nur einigem Erfolge wirKich be¬
gegnet werden können ? Wir wenigstens kön-
jn-en uns , so sehr 'viel Achtung der Aufgabe
jenes Vereins immerhin gebührt , dieser tröst¬
lichen Hoffnung keineswegs hingeben, son¬
dern müssen uns — allen halben Maßregeln
abhold — vielmehr für die dringliche Not¬
wendigkeit der Heilung dieses großen Staats-
Übels an der Quelle erklären . Wer könnte
diese nun wohl wo anders suchen, als in dem
bekanntlich vom Jahre 1815 an folgerecht
gesunkenen Wohlstände der unteren Klassen
der Bevölkerung ; daher also durch den ganz
allgemeinen Truck der beiden Teuerungs¬
jahre 1816 und 1817 schon eine Verdrei¬
fachung der Verbrechen, die sp-äter durch
Verarmung hauptsächlich des Landmanns
infolge des unerhörten Sinkens der land¬
wirtschaftlichen Produktenpreise bis zum
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Fünffachen sich erhob. Wie interessant , hätte
man 'jener Uebersicht auch noch eine andere
über die Anzahl der in den betreffenden Jah¬
ren gerichtlich erkannten Polizeistrafen , Aus¬
wanderungen und Konkurse (etwa auch nach
Gewerbsständen geordnet) beifügen wollen!
Gewiß gewännen wir so den einfachsten und
vorzüglichsten Maßstab für den sich heben¬
den und sinkenden Stand sittlicher Kultur,
materieller Wohlhabenheit und Erfolg der
Tagespolitik und Verwaltung überhaupt ."

Hochspannung.
Wir durchleben wieder Tage , schwerer als

zu Ausbruch des Krieges . Es ist Hochspan¬
nung wie nie. Wir fühlen , daß es, wenn ein¬
mal , jetzt um Heimat und Zukunft geht.
Wird es unsrer Regierung gelingen , die Ver¬
handlungen weiterznsühren ? Unsere Feinde
in Westen haben in den letzten Tagen eine
Atmosphäre geschaffen, die es fast bezweifeln
lassen möchte. Aber noch ist nicht Zeit , alles
verloren zu geben. Wir müssen jetzt hinter der
Regierung stehen, wie je. Und wenn wir einen
Frieden bekommen, der anders aussieht , als
wir geträumt , wenn er nur mit unsrer Ehre
vereinbar ist und Aussicht gibt , daß uns sonst
die Luft zum Leben nicht genommen wird.
Notwendig ist aus alle Fälle Besinnung , Be¬
sinnung vor allem auf unsre Kraft . Die
Franzosen haben schon trübere Tage gehabt,
aber Respekt vor ihnen , sie haben ausgehal¬
ten . Auch unsere Feinde werden nicht glau¬
ben, daß man uns vernichten könne. So ist
weder unsre militärische noch! wirtschaftliche
Lage beschaffen.

Freilich sollten jetzt auch alle sittlichen
Empfindungen Und Kräfte in unserem Volk
wieder mehr aufgerufen wurden und zur Gel¬
tung kommen. Sie sind im Laufe der Zeit
weiten Kreisen fast abhanden gekommen. Was
für -ein Geist der Selbstsucht, des Leichtsinns
und der Zerfahrenheit hat sich breit ge¬
macht ! Wie verheerend muß das auch! auf
unsre Soldaten wirken!

Bon Glauben und religiöser Kraft hial
man wenig mehr gespürt . Wundern wir uns,
wenn >es wie ein Schicksalsschläg aussieht,
was in den letzten Wochen und Monaten über
uns gekommen ist ? Gott läßt seiner nicht
spotten. Und auch dann dürfen wir an der
ewigen Macht nicht irre werden, wenn ihre
Wege anderswohin abzielen , als unsre.

Jetzt gilt es stillzuhalten und fest zu
bleiben, so schwer alles aus Uns liegt und so
dunkel die Zukunst scheint. Das deutsche Volk
hat schon dunklere Tage durchgemacht. Wir
können nur eines tun : zusammenhalten so
fest wie je und bitten , daß der bitterste Kelch
an uns vorübergehe . Dr . B—r.

*

Kleine Mitteilungen.
Wegen der auch hier ausgetretenen

Grippe wurden auf Anordnung des Groß-
herzoglichen Kreisgesundheitsamtes sämlliche
Schulen geschlossen. Das gleiche geschah mit
den Kleinkinderbewahranstalten , der Kinder¬
kirche, den Konfirmandenstunden und dm
Chorfchulen. Ta es den Anschein hat , als ob
die Krankheit schon ihren Höhepunkt über¬
schritten habe, so ist der Wiederbeginn cüler
dieser Veranstaltungen bald wieder zu er¬
warten.

*

Kommenden Sonntag werden unsere Kir¬
chen zum erstenmal in diesem Herbste ge¬
heizt sein. In dieser Woche werden die
Heiznngsanl -agen instand gesetzt.

*

In Karlsruhe kam eine arme Witwe
ihren Hypothekenzinsen nicht nach. Der
Hypothekenglaubiger aber brauchte sein
Geld. . Die Stadt Karlsruhe erfuhr davon
und lieh der Witwe zinslos  einen größe¬
ren Betrag , damit die Witwe auf ihr Hans
einen vermietbaren Dachstock bauen lassen
könnte. Nun ist damit dreien geholfen, der
Witwe , dem Gläubiger und einem Mieter,
der eine Wohnung sucht.

Kirchliche Anzeigen.
Sonntag , den 27 . Oktober.

2 2. nach Trinitatis.

Gottesdien  st.

In der Stadtkirche. Vormittags 9fir Uhr:
Pfarrassistent Lic. Reuning . —- Vormittags
11 Uhr : Militärgottesdienst : Pfarrer Aus-
feld. — Kinder kirche fällt aus . — Abends
6 Uhr : Pfarrer Mahr . — Dienstag den
29 . Oktober, abends 8 Uhr : Vereinigung
der konfirmierten weiblichen Jugend der
Markusgemeinde . — Mittwoch den 30 . Ok¬
tober, abends 8 Uhr : Kriegsbetstundc : Pfar¬
rer Mahr.

In der Zohanneskirche. Vormittags 97s
Uhr : Pfarrer Ausfeld . — Kinderkirche fällt
aus . — Abends 6 Uhr : Pfarrer Bechtols-
heimer . — Abends 1/28 Uhr : Vereinigung
per konfirmierten weiblichen Jugend der
Lukasgemeinde . — Abends 8 Uhr : Bibel¬
besprechung im Johannessaal . — Freitag
den 1. .November , abends V26  Uhr : Ver¬
einigung der konfirmierten weiblichen Jn-

I gend der Johannesgemeinde im Gemeinde-
! saal , Kirchstraße 9.

Verantwortlich : Pfarrer Bechtolsheimer . Druck und Verlag der Brühl 'fchen Universitäts -Buch- und Steindruckerei
R. Lange , Giehen.
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